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„. . und gebe dir feinen Frieden!“ Auf dem Schlachtfeld gezeichnet von Profeſſor G. Schöbel 


Une] 


Eiland erhalten haben: Glaubenstreil, 


D im Felde! Gewiß, es hat wohl Me 
für manchen draußen einen Augen⸗ 
blick gegeben, der ihn zu Oſtern mit 
blitzartiger Geſchwindigkeit in die Heimat 
trug, in die blühenden Gärten Deutſch⸗ 
lands. Aber Oſtern in Feindesland iſt 
halt kein Oſtern daheim. Ich weiß es 
beſtimmt, daß in den hunderttauſend 
Feldpoſtpaketen, die um dieſe Zeit des 
zunehmenden Lichtes hinausgeſchickt 
werden, irgendein kleines öſterliches 
Zeichen lag — ſei es ein Palmenkätz⸗ 
chen, ſei es ein Zuckerhäschen, ſei es 
ein Zuckerei, ſei es was es wolle. Und 
wenn das nicht ſo wäre, ſo iſt es eben 
kein deutſches Herz geweſen, das das 
Päckchen geſchnürt. Denn deutſch ſein 
heißt gemütstief ſein! Es iſt nun mal 
ſo, daß man ſich zu Weihnachten das 
ſchenkt, was man ſich ſonſt nicht gibt. 
Weihnachten wird das Feſt der Freude 
genannt, weil da ein Stück Gottheit 
über uns gekommen iſt, weil ein Gottes⸗ 
menſch geboren ward — uns zum Heil. 


Aber dieſer Heiland mußte dunkle, dornen⸗ 
volle Wege wandeln, ehe er in den herr⸗ 
lichſten Garten einziehen konnte; er mußte leiden, 
mußte ſterben, mußte den Erdenmenſchen ablegen, 
ehe ihn die Liebe eines Höheren emportrug. Wie 
das alles wundervoll zuſammenhängt: die Leidens⸗ 
woche noch in Finſternis, der Auferſtehungstag 
in Licht und Glanz. Der Winter iſt geſchieden 
mit ſeinen kurzen kalten Tagen, der Frühling iſt 
auferſtanden, geweckt von der Wärme der Sonne 
— der Gottesmenſch iſt zum Gott geworden, zu 
einem Lichtweſen, das nicht unter einem Steine 
liegen, das nicht auf Erden bleiben konnte. Er 
ſteigt aus dem dunklen Grabe — und ringsum 
neigen ſich die knoſpenden, blühenden Zweige 
an Baum und Strauch. Er fährt gen Himmel, 
und wir dürfen erſt folgen, wenn wir unſer Gol⸗ 
gatha hinter uns haben. Die Erde hat ein neues 
Geſchenk bekommen: den Gott der Liebe und der 
Freiheit. Und in dieſem Wunder ſehe ich die 
Wiedergeburt der ganzen Erde. Nicht die von Völ⸗ 
kern und Staaten, nicht die von Menſchen — nur 


die der Erde, die der Natur. Denn Völker können 
untergehen, Menſchen müſſen ſterben, aber die 


Erde, die Natur, die bleiben beſtehen in Ewigkeit. 
Dieſes Wunder geſchieht zu Oſtern — zu einer 


Zeit, wo der Menſch die Lichter ſeines Lebens von 


neuem entzündet, wo er ſeine Wünſche in helle 
Kleider ſteckt, damit ſie ihn froh machen. Und weil 
mir dieſes Wunder als das größte erſcheint, das 
jemals vom Himmel gekommen iſt, ſollte unſere 
Liebe jetzt nicht geringer ſein als zu Weihnachten. 
Unſere Liebe zu den guten Menſchen, unſere Liebe 
zu unſeren Brüdern im Felde. Zwiſchen denen 
da draußen und uns beſteht ja ein viel innigeres 
Band, als ſich viele eingeſtehen möchten. Zu⸗ 
gegeben: daß wir niemals ſo weit kommen werden, 
daß wir uns in geſteigertem Gefühl in die Arme 
fallen werden, in höchſter Empfindung ausrufend: 
dieſen Kuß der ganzen Welt! — nein, nein, wir 
werden das niemals tun. Aber eines ſteht doch 
feſt: die Menſchen, die ſich das Schönſte für ihr 


Oſtern im Felde 


Text von Hanns Baum 
Vilder von der Photothek, Berlin 


Mit Kätzchen geſchmückt 


Seelentiefe, wahre, echte Liebe, Bin 
trauen, Idealismus und wie die & 
habenſten Lebensbegleiter heißen ME 
gen — dieſe Menſchen werden zu 
deutſchen Brüdern, die für das deneſch 
Vaterland geſtritten haben, in ein ſtill 
Verhältnis treten, das reiner und . 
ner fein kann als manches andere, de 
eine landläufige Bezeichnung angehäh 
wird. Dieſe Liebe, die es in dieſer 
vor dieſem Kriege nicht gab, mW 
Ausdrucksformen annehmen, die 
Größe der Taten und Opfer entſprechel 
Sie dürfen nicht kleinlich, nicht gering 
nicht dürftig fein. Sie müſſen getrag⸗ 
werden von der Stille und Tiefe 1 
Gemüts; ſie müſſen Ewigkeitswerke 10 
il 


ſich bergen. Und ſolche Liebe, ſolch 
Güte, die können nur im Lichte gebong, 
werden. Alles, was im Dunkeln at 
ſteht, krankt an Tiefe und Kraft. Lia 
iſt Freude, Licht iſt Leben, Licht 
Gott, Licht iſt Glück! Unſer Leiden 
ohne Grenzen, weil wir dieſen Kri 
nicht mehr verſtehen können. e 
aber unſere Not himmelſchreiend iſt, ſo muß un 
Glaube an den deutſchen Frühling, unſer Glau 
an die Liebe deſſen, der alle Jahre einmal 
Füllhorn ſeiner Wunder über uns ausſchütte 


t 


‚unfer Glaube an die ewige Liebe des Himme 


muß groß und unvergleichlich ſein. Nun iſt abe 
das Schlichte und Einfache am allergrößten. 1 il 
wie die Wohltat am wertvollſten iſt, die, 0 
und leis gegeben wird, ſo iſt die Liebe die ſchönſ ' 
die dem tiefen Quell der Selbſtverſtändlichke 
entſpringt. Eine ſolche Liebe kann aber nur 
Lichte gedeihen, und nur dann bleibt ſie ewiß 
wenn der göttliche Funke in ihr glimmt. 
brauchen eine ſolche Liebe mehr denn je. Wii 
wir heute gemeinhin Menſchenliebe nennen, 
vielfach ein gegenſeitiges Sichbelügen, & 
betrügen — es ſchlage da jeder ehrlich an | 
Bruſt, dann wird er verſtehen, was ich me 
Nein, nein und abermals nein: wir kommen i 
nicht jo nahe, wie es ſich die edelſten Menſchel 


freunde denken. Dazu iſt die Selbſtſucht zu % g 


im einzelnen ausgeprägt; dazu find die Abgründe 


die die Stände voneinander trennen, zu k Fl 


dazu iſt die Anmaßung halbgebildeter Kri 


ee 


zu groß; dazu machen ſich ehrſüchtige Saul \ 


kömmlinge zu wichtig; dazu haben wir viel 
wenig vornehm denkende Edelmänner — ne 
nein, ich glaube nicht daran, ſolange nicht unfe 
Taten der ſüßen Selbſtverſtändlichkeit entſpringen 
ſolange nicht unſere Liebegroß und tief geworden! 
Im Felde haben jene dieſe ſelbſtverſtändliche Lie 


in ſich, die ihre eigene Perſon ausſchalten un) \ 


nur an das Wohl des Vaterlandes denken. bi 
heim iſt dieſe Liebe wurmſtichig geworden g 
jenen, die in kaltem Egoismus nur an ſich ung 
an ihren Vorteil denken. Alſo auf, laßt uf 
Liebe ſäen, die göttlichen Urſprungs, laßt un 
Liebe verbreiten, die im Lichte geboren iſt! La 
uns groß werden in allen Dingen, damit wir un 
nicht vor uns zu ſchämen brauchen! ö 


Verteilung von Oſterliebesgaben 


Der Oſterhaſe im Felde 
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Ein Brief aus dem Felde 


ſoure Frau! Da ich nicht weiß, wie ich Sie 
. nennen darf und ſoll, ſehen Sie dieſe An⸗ 
M e als eine Art Notbehelf an. Sie gefällt mir 
pot, aber ich bitte, nicht darauf zu achten, 
ndern vielmehr auf das, was ich Ihnen ſagen 
nächte Und auch das iſt nur wenig. Denn 
Ten Dank für Ihre Güte hätte ich gern in 
IR andere gefälligere Form gekleidet als in 
pen Brief, den freilich mein Herz diktiert hat, 
ie aber lange nicht das enthalten kann, was 
ſeelleicht das geſprochene Wort unter vier Augen 


gar nicht kennen, durch eine Reihe von Liebes⸗ 


leiben wird. Wir Soldaten im Felde find für 
0 en kleinen Beweis liebevollen Gedenkens dank⸗ 
hre Und da ich zu den Glücklichen gehöre, die 
Sie vielleicht ermeſſen, wie ſtark dieſes Gefühl 
y mir lebt. 
enn das auch in dieſem Falle? Ich glaube, 


ich getragen hätte. Sie haben mir, den Sie 


Men eine Freude gemacht, die unverlöfchlich , 


ven Dank einer Fremden jagen dürfen, können 


Ich ſage einer Fremden. Stimmt 


nein. Denn der iſt uns nicht fremd, der an uns 
denkt. Und ſo will ich ſagen: Sie ſind mir gar 
keine Fremde, ſondern eine liebe Bekannte, die 
ich nur nicht von Angeſicht zu Angeſicht geſchaut 
habe. Sie haben mir in den kurzen Begleit⸗ 
ſchreiben, die Sie Ihren Gaben beizulegen die 
Güte hatten, bewieſen, daß ſich auch Menſchen 
nähertreten können, die niemals vorher etwas 
miteinander zu tun hatten. Und ich meine, wie 
Sie ja auch, dieſe Freundſchaften ſind nicht die 
ſchlechteſten. Sie haben mir einmal geſchrieben, 
ich ſollte Sie nach dem Kriege beſuchen. Sie 
wiſſen ſelbſt, wie mich dieſe frohe Ausſicht be⸗ 
glückt; allein es wäre töricht, auf dieſe Hoffnung 
zu bauen. 
in der nächſten Stunde ſchon das Schickſal vieler 


meiner Kameraden teilen muß; ich weiß nicht, 


was in der nächſten Minute mit mir geſchehen 
kann. Und deshalb zürnen Sie mir nicht, wenn 


ich nicht auf dem Sandboden der Inſel Ungewiß⸗ 


heit ein Luftſchloß baue, das die nächſte Sekunde 
ins tiefe Meer wirft. 
der Tatſache, daß mir Ihre Güte hilft, das 


Schwere und Ungewöhnliche zu tragen. 


Ich weiß ja gar nicht, ob ich nicht 


Begnügen Sie ſich mit 


Wir 
leben ja alle hier draußen in einer neuen Welt; 
und nur das, was mir Ihre Freundlichkeit in 
die Hände legt, iſt mir ein Gruß aus der alten 


Welt, aus der deutſchen Heimat. Den zarten, 
duftigen Frühlingsgruß, der mit Ihrer Oſter⸗ 
gabe kam, habe ich in meiner kleinen, engen 
Quartierſtube aufgeſtellt. Er wird verblaſſen, 
verwelken; aber meine Dankbarkeit für den 
Spender wird ewig bleiben. Sollte ich nicht im 
Felde bleiben, das heißt, ſollte es anders be⸗ 
ſtimmt ſein mit mir, ſollte ich dereinſt wieder 
heimziehen dürfen, dann wird mein erſter Weg 
zu Ihnen ſein, damit ich Ihnen das ſagen kann, 
was meine Feder zu ſchreiben nicht imſtande iſt. 
Das Heimatbuch, das die ſinnvolle Widmung Ihrer 
lieben Hand trägt, hat mich zu Ihrem neuen Gläu⸗ 


- biger gemacht. Ob ich Ihnen jemals die Schuld 


werde abbezahlen können? Ich glaube nicht, denn 
ſo viel Güte und Freundlichkeit iſt unbezahlbar. 
Aber das wollen Sie auch gar nicht. Sie ſchen⸗ 
ken, um ſich ſelbſt eine Freude zu machen, und 
das iſt groß, das iſt ſchön! 55 5 
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Das Segnen des Oſterlammes in Bulgarien 
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Auf dem Waldfriedhof 


Manchmal, wenn der Abend aufgejtiegen, 
gehe ich zu euern Gräbern hin, 

wo im Wind ſich hohe Kiefern biegen, 
wo ſich gelbe Schmetterlinge wiegen, 
und wo ich ein ſtiller Beter bin. — — 
Kann ich auch den tiefen Sinn nicht faſſen, 
der in diefem großen Sterben liegt, 
will ich mich doch nicht betören laſſen, 
daß mein Lieben werde nicht zum Bajlen, 
daß mein Zorn die Güte nicht bejiegt. 
Ich will klagen nicht um euer Scheiden; 
denn es nimmt kein Jammer unfre Not: 


was wir ſtill und unter Schmerzen leiden, 


endet nur der ſanfte, güt'ge Cod. 


In meiner Heimat 


Alſo in der deutſchen Heimat — da wird es 
jetzt Frühling, der blüht auf den älteſten Gräbern 
ſogar! Karl Buſſe ſingt ſo, und Hildach, deſſen 
Lenzlied bekannter iſt als jenes, hat es in Muſik 
geſetzt. Ich ſang es leiſe, als ich den Frühling 
ſah. Leiſe, damit ich nicht das Lied der Vögel 
ſtörte, die es aus ihren kleinen Kehlen heraus⸗ 
holten und in die reine Bläue des Himmels 
ſchickten. Neben dem Brautſchmuck der Bäume, 
dieſen zartduftigen Schleiern, neben den lieblichen 
Blumen der knoſpenden Wälder war es gerade 
das Lied des Lenzesboten, das mich mit Wonne 
und Seligkeit erfüllte. Ein ganz kleines Vöglein 
ſaß auf einem Erlenaſt und rührte eifrig ſein 
Kehlchen. Nein, war das entzückend !.. Im 
Wieſengrund, von Wald und Hügel umrahmt, 
ſtand ich am Bachesrand. Kein Menſch rings⸗ 
um — nur weit hinten der Glocke Klang; über 
mir der blaue Dom, umflutet von der Sonne reinem 
Gold — ja, das iſt deutſcher Frühling! Da 


Phot. Paul Hommel, Stuttgart 


warf ich mich unter die Eiche und ſog die Düfte 
meiner Umgebung ein. Erdgeruch und der Atem 
der Anemonen und der Schlüſſelblumen dräng⸗ 
ten ſich um mein Herz. Und wenn es nicht Sonn⸗ 
tag geweſen wäre, ich hätte doch meine Andacht 
gehalten in dieſem unendlichen Gotteshaus, mit 
dem Liede auf den Lippen: In meiner Heimat 
wird es jetzt Frühling, der blüht auf den älteſten 
Gräbern ſogar. Auch auf den Gräbern meiner 
gefallenen deutſchen Brüder grünt und blüht er, 
auf den Hügeln im Weſten, im Oſten. Auf ihren 
letzten Ruheſtätten da und dort, auf die Freundes⸗ 
hände ein Blümlein geſetzt haben, damit es wieder 
aufgehe im Lenz, damit es aufgehe im Herzen 
der Schlafenden .. . Und als ich durch die Dörfer 
ſchritt, lauſchte ich auf das Klingen der Brunnen, 
daran jetzt die Mädchen abends allein ſtehen 
müſſen, wenn ſie Waſſer ſchöpfen — allein, weil die 
Burſchen kämpfen für die Heimat. Und der Mäd⸗ 
chen Lieder klingen anders denn ſonſt: ſie ſingen 
die Weiſen, die ihre Liebſten ſangen, als ſie aus⸗ 
zogen ins Feld; ſie ſpringen von den roten Lippen 
und bringen den Fernen einen Augen⸗ 


NN eee 


Euer Blut habt ihr für uns gegeben, 
wie es Gottes Sohn dereinſt getan; 
euer Cod beſchirmte unſer Leben, 
eure Seelen mußten aufwärts ſtreben, 
ſollten frei wir ſein auf unjrer Bahn. 
Darum muß mein lieben ohne Schrankell 
tief und unermeßlich muß es ſein; 
wie ſich Immergrün und Efeu ranken 
um die Hügel, alſo ſei mein Danken: 
ſchlicht und treu, und ewig, wahr und rein 
Liebe hat den neuen Kranz gewundell 
aus den Blumen, die der Frühling gab 
und die Dankbarkeit macht ihre Runde! 
bis zum Jüngſten Tag um euer Grab. 
Hanns Bau 


ließ ich mich vom Leben weiterführen. 

an friſch beſtellten Aeckern; vorbei an G 
drinnen es blüht und ſprießt, vorbei an Bä 

die in Blüte ſtehen und die der Himmel bewa 
wolle vor rauher Fröſte Atem... Und in d 
kleinen Kirchen fang die Orgel, und tief aus den 
Walde heraus ſprangen die Akkorde holden Zwie 
geſangs einſamer Mädchen. Dann kam der Abent 
dann kam die Nacht. Der Mond empfing Mr 
Beſuch der Frau Venus, die ſich ganz dicht den, 
kühnen Wanderer nahte. Und das Heer der Stern 
marſchierte auf, und es funkelte und blitzte 11 
dem tiefdunkelblauen Zelte gleich elektriſche 
Funken. Ich weiß nicht, wie bei euch die Sten 
glühen — aber hier bei uns, da leuchten fie vn 
taufendmal goldner; denn fie ſtehen über Deutſeh 
land! Und denkt nicht, es ſei ganz gleich, wo di 
Sterne glänzen; wir denken doch hier an nichts a 
deres als an das eine: möchte die Zeit bald wiede 
kommen, wo euch die Sterne des Himmels in der h 
mat leuchten. In eurer Heimat, in meiner Heime 
wo es jetzt Frühling geworden iſt. — Adolf Pet 


blick zurück. So locken die Lieder! Und 
Kinder traf ich mit Weidenkätzchen, 
Kinder, deren Väter in Frankreich ſtehen. 
Sie wollten ſie zu Oſtern in ein Feld⸗ 
poſtpäckchen legen, damit der Teure 
einen Gruß aus der Heimat habe — 
aus der deutſchen Heimat, die jetzt im 
Frühlingsſchmucke prangt. Und dieſes 
ſoll auch ein Frühlingsgruß aus deut⸗ 
ſchen Landen ſein; aus einem deutſchen 
Herzen, das bei euch iſt, bei dir und 
bei dir, bei euch, meine Freunde! Ihr 
wartet darauf, ich weiß es; denn was 
ihr mir auch immer ſchreibt: euer Herz 
hängt an der Scholle, an der Heimat. 
Und wie ihr mir erzählt, was euer 
Auge ſieht, was euer Ohr hört, ſo 
will ich euch berichten, was ich geſehen, 
gehört habe. Ein Weih wiegte ſich in 
der milden Luft; ein Faſan flatterte 
auf, als ich mich unter Jungtannen 
legte. Und als ich aus dem Walde 
trat, um in das blühende, lachende 
Land zu ſchauen, das ihr mit eurem 
Leben beſchützt, da ſah ich drüben auf 
der Landſtraße einen Leichenwagen 
fahren. Ihr könnt euch denken, wie 
mich das packte. Da ſchritt der Tod 
im Sonnenglanze, den ihr ja viel beſſer 
kennt als wir daheim, viel beſſer. Und 
ich ſann und ſann: Wo Leben ſein ſoll, 
muß Tod ſein, wer das Glück zu Gaſte 
haben will, muß das Leid vorher kennen 


Zur Frühlingszeit am Bachesrand 


gelernt haben. Erſt als der ſchwarze 
Wagen um den Berg gefahren war, 


Es blüht in jedem Winkel 


Die alte Stadt. 


nat liegt an einem Berge, deſſen Füße in 
ſleiſe Fluſſe ſtecken, deſſen Leib von einem Bahn⸗ 
bitte durchſchnitten iſt, deſſen Schultern ver⸗ 
ind ie Mauerreſte aus dem Mittelalter tragen 
w deſſen Haupt ein ſchöner ſchlanker Turm 
t Du magſt herkommen, von welcher Seite 
ih dumer willſt: eben dieſer Turm, der mitten 
uf er Stadt ſteht, wird Deinen Augen zuerſt 
halten. Dieſer Turm und die feinen Nadel⸗ 
enen der Stadtkirche. Dazu geſellen ſich noch 
Au paar andere Türme und ein dicker, hoher 
ſchtderkaſten, und ſo du dieſe Stadt von ferne 
Veit wirst du dich von dem Anblick, den du auf 
N ger Fahrt jedenfalls nicht zu finden hoffteſt, 
eichk nicht trennen können. Ich nehme an, 
dert es dich reizt, dieſe Stadt zu beſichtigen — 
Si ter an. Habe keine Angſt, mein Freund, daß 
ig dir etwa Auswendiggelerntes vorquaſſeln, daß 
in ir mit Ziffern und Namen kommen werde — 
digen kein Führer von Beruf, ich weiß nicht 
ed von der Geſchichte dieſer Stadt, ich will dir 
Hilfen mit Namen noch mit Ziffern den Kopf 
Ritz aber komm, ich möchte dich führen. — Du 
it Alſo: laß uns gleich in die Stadt gehen. 
ber iſt Sonntag früh, die Gläubigen ſind in 
pa irche — wir können ungejtört durch die 
peil Straßen gehen, können da und dort ver⸗ 
kalen, ohne beläſtigt zu werden. Das Brünne⸗ 
0 an dem alten Gaſthaus zieht dich ſchon an? 
Je un laß uns verweilen. Ja, auch ich liebe das! 
hunt ſtell dir vor, wenn im Sommer der Mond 
der die Jweiße⸗ der Bäume ſtrahlt, und hier 
Brunnen plätſchert! 
N einſt du nicht, daß dir da die ſchönen alten 
de kslieder einfallen werden: Am Brunnen vor 
ore! oder: 
An dem Brünnelein 
hab' ich oft gelauſcht; 
wiſſen möcht' ich gern, 
ob ſie mein noch ft... 
An dem Brünnelein! 


det ſtell dir weiter vor: Aus dem Gaſthauſe 
dec das liebliche Geläut der Weingläſer auf 
dh, alle, eine luſtige Stimme miſcht fich darein, 
0 ein Lied ſchwingt ſich auf, flattert durch das 
iu ne Fenſter, trifft dein Herz und fliegt hinauf 
licen Sternen. Stell dir das vor! Meinſt du 
der t auch, daß man dann gern die laute Stadt 
gibt mit ihren Talmimenſchen und deren 
np tigtuereien, die große Stadt mit ihrem Staub 
i unft und ihrem Lärm! Guck mal da 
uf, dorthin, wo das niedliche Türmchen an 
Efeumauer hängt — iſt das nicht ein ent⸗ 
endes Bild, wie man es höchſtens noch in 
fühl berg oder in Rothenburg oder in Dinkels⸗ 
Buy, findet! Kennſt du Dinkelsbühl und Rothen⸗ 
den — dann freue dich, daß du auch dieſe Stadt 
duden haſt. 
Lin och komm, wir haben noch viel mehr zu ſehen. 
dart alte deutſche Kaiſer⸗ und Reichsſtadt, die 
in zbaroſſa, die Friedrich II. und Heinrich VII. 
ohren Mauern beherbergt hat, nennt immer 
Ins dere Merkmale ihr Eigen. Sei es, daß aus 
Sp, Glanzzeit noch ein Mauerreſt mit ſeltenem 
day uck⸗ und Zierwerk vorhanden ijt; ſei es, 
ein Orr verwitterten Toren und Türmchen noch 
ſel Irnament von der Kunſt der Alten ſpricht; 
ind z daß jenen Stätten, die einſt den Glanz 
Prunk verblaßter Feierſtunden ſahen, noch 


bs alſo den Zug und ſieh mich als deinen 
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Von Maximilian Hartmann 


die Patina anhaftet, die nur der wahrnimmt, 
der den Odem jener Zeiten im Vorübergehen zu 
ſpüren vermeint. — — Du zeigſt auf das Reb⸗ 
ſtück unter dem zierlichen Türmchen? Freilich, 
es gibt auch hier noch einige Leute, die ihren 
Wein bauen. Aber nur noch einige ſind's, die 
ſich die Mühe nehmen, die beſchwerliche Arbeit 
in den Rebbergen zu verrichten. Ja, früher! 
Früher, als dein und mein Urgroßvater noch 
wie junge Füllen herumſprangen, da war es 
freilich anders! Da wuchs hier ein Wein, der 
ſich ſehen laſſen konnte; da gab's zur Leſe noch 
prachtvolle Feſte, da koſtete ſo ein Glas voll 
Rebenſaft nur ein paar Pfennige — du weißt 
ja: einſt und jetzt! — 

Das Pflaſter iſt etwas holprig, und es ſoll 
auch nicht anders ſein. Das gehört zu der Stadt. 
Das gehört zu ihr wie die ausgetretenen Stein⸗ 
treppen jener Häuſer, die einſtmals von Patri⸗ 
ziern bewohnt waren; das gehört zu ihr wie 
der ſchiefe Giebel drüben an dem Hauſe, daß 
man meinen könnte, er müſſe jeden Augenblick 
herunterfallen. Denn nur wenn alles zueinander 
paßt, kann es ein harmoniſches Ganzes geben. 
Für dieſe Harmonie und Symmetrie haben nun 
aber nicht alle Bürger einer ſolchen Stadt Sinn, 
und es muß die wichtige Aufgabe des Ober⸗ 
hauptes ſein, ein wachſames Auge über das Bild 
zu haben, damit es nicht durch häßliche, unechte 
Farben verdorben wird. Nun: über dieſer Stadt 
wachen mehr als zwei Augen; die Behörde paßt 
ſcharf auf, daß innerhalb der alten Stadt keine 
modernen Häuſer gebaut werden, daß der Cha⸗ 
rakter des mittelalterlichen Gepräges möglichſt 
erhalten wird. Und das iſt ſehr lobenswert. 
Schließlich bleibt ja die Verantwortung für die 
Erhaltung und Wahrung ſolcher Baudenkmäler 
ganz allein einem Einzelnen überlaſſen, und zwar 
dem, der ein Verſtändnis dafür hat. Schau mal 
an dem Turm hinauf und ſage mir, was dir 
oben an den Fenſtern des Ausgucks auffällt. — 
Die Fenſter ſelbſt und die Gardinen? — Ja! 
Du meinſt, die da oben brauchten überhaupt keine 
weißen Spitzengardinen, die ſollten in ihren 
dunklen Fenſterrahmen Butzenſcheiben haben! 
Eigentlich haſt du recht; doch wir wollen uns 
nicht bei ſolchen Kleinigkeiten aufhalten, weil wir 
dann nicht fertig würden. So genau darfſt du 
das nicht nehmen. Halte lieber das Geſamtbild 
der Kirche da drüben feſt und präge dir das Ge⸗ 
mälde ein, das dir von hüben winkt. Fachwerk⸗ 
bauten mit Sprüchen in den Balken; Spitzgiebel 
mit kleinen Luken; Torbögen mit Schnitzereien; 
Erker mit Butzenſcheibenfenſtern; Dachrinnen mit 
komiſchen Waſſerſpeiern — ja, das iſt das 
Straßenbild, das jeden Maler feſthält und ihn 
zwingt, wenigſtens einige Perlen ſeinem Skizzen⸗ 
buche einzuverleiben. Ueberhaupt die Maler. 
Wenn ich einer wäre, dann wollte ich ſchon eine 
Ecke finden, die mir hier zur Wohnung und 
Werkſtätte diente. Ich würde ein Sammelwerk 
über dieſe Stadt herausgeben, ein Werk, drin 
auch nicht der Türklopfer fehlen dürfte, nicht der 


Glockenzug am Tor, nicht das Wappen am Giebel, 


nicht das Handwerkerzeichen über dem Hausein⸗ 
gang; nicht der Treppenaufgang mit dem ab⸗ 
gegriffenen Geländer, nicht das Fenſter mit den 
roten Geranien. — — — 

Komm, laß uns auf der Bank dort Platz 
nehmen. Das da war ein Kloſter; es iſt abge⸗ 


brannt, und es iſt ſchade um den ehrwürdigen 
Bau. In der Nähe hat wohl früher einmal ein 
Gaſthaus geſtanden, drin ein Kloſterbräu aus⸗ 
geſchenkt wurde oder ein Kloſterwein — du weißt 
doch, daß die Brüder wußten, was gut ſchmeckt. 
Wenn du magſt, gehen wir in die Wirtſchaft, 
wie ſie hier ſagen, und laſſen uns einen Wein 
geben. — — Und wir gingen hinein und tranken 
Eigengewächs. Nicht übel, nicht übel, Führer! 
Aber ſag mir, was das für komiſche Bilder ſind, 
die da an den Wänden hängen; die paſſen doch 
gar nicht hierher! Ja, ich weiß; aber über den 
Geſchmack des einzelnen wollen wir nicht zu Ge⸗ 
richt ſitzen. Nachher führe ich dich in ein anderes 
Haus. Proſit, Fremdling! 

Draußen ſchlich die Dämmerung umher und 
hing ſich an Dächer und Fenſter oder, wo es 
ihr paßte, feſt. Dadurch wurden die Gegenſtände 
noch weicher, die Konturen verſchwammen all⸗ 
mählich im Grau des Abends. Vor den Häuſern 
und auf den Plätzen ſpielten die Kinder; da und 
dort ſah noch ein ſcharfgeſchnittenes Geſicht aus 
dem Fenſter, hier ſchloß ein müder Bürger ſeine 
Läden, ein Hund kläffte in einem Hofe, langſam 
trippelte ein Mütterchen vor uns her, das ge⸗ 
wiß zu Beſuch bei ihrer verheirateten Tochter 
war, deren Mann im Felde ſteht. Es ward 
ſtill in den Straßen — es ſprach nur noch ein 
Brunnen mit einem merkwürdigen Adlerſchmuck 
auf dem Kopfe — ſonſt war alles ruhig. 

Wir gingen in das alte Gaſthaus vor dem 
Tore, wo das Brünnelein ſingt. Es führen Stein⸗ 
treppen in das Haus. Wir blieben vor der Tür 
des Gaſtzimmers ſtehen; denn drinnen ſang ein 
Bariton ein Lied von Beethoven: Die Himmel 
rühmen des Ewigen Ehre. Wir ſahen uns an; 
ich drückte leiſe den Griff hinunter — wir waren 
in der Stube. Sofort lief über das Geſicht 
meines Gaſtes ein heller Schein, er flüſterte mir 
zu, daß es ihm hier gefalle. Leiſe ſetzten wir 
uns an einen Tiſch und beſtellten Wein. Der 
Sänger nebenan hatte ſein Lied beendet. Mit 
ihm traten zwei Frauen heraus. Die eine gehört 
zu dem Bariton, die andere war des Wirtes 
Töchterlein oder vielmehr der Wirtin Tochter. 
An den Wänden hängen Bilder aus der Stadt, 
wohin man ſieht, verſpürt man den Hauch der 
Ordnung. Später betrat der Fremdling den 
Saal, ſetzte ſich an den Flügel und ſpielte auf⸗ 
fallend weich das Volkslied: Am Brunnen vor 
dem Tore. Ich ging zu ihm und ſang die Weiſe 
nach dem Schubertſchen Satz. Dabei ſah ich 
mich um und war erſtaunt über die einfache, 
geſchmackvolle Ausſchmückung des Raumes. Vor 
den hohen Fenſtern hängen halbſeidene grüne 
Vorhänge, die unten durch eine dunkelgrüne 
Schnur mit Quaſte gerafft ſind und oben an 
vergoldeten Rahmen hängen. Zwiſchen den Fen⸗ 
ſtern hält ein vergoldeter Leuchter eine Kerze, 
an den weißen Wänden leuchten die kraftvollen 
Farben feingemalter Blumenſtücke — es iſt ein 
Raum, der für derartige Gaſthausſäle vorbildlich 
ſein könnte. 

Wir ſtießen auf das Wohl der Stadt und dieſes 
Gaſthauſes an, ich brachte den Fremdling an die 
Bahn — und ſchon als der Zug im Fahren 
war, fragte er aus dem Wagenfenſter heraus: 
Wie heißt dieſe Stadt? Da legte ich die Hände 
an den Mund und ſchrie ihm nach: Wimpfen 
am Berg. 


Wimpfen, vom Rittergarten aus geſehen 


Im Hindenburgſumpf 
Von Alb. G. Krueger 


Von einer kleinen Reiſe nach Hauſe zurückge⸗ 
kehrt, fiel mir bei der Beſichtigung der Poſtein⸗ 
gänge auf meinem Schreibtiſch auch eine Karte 
meines beſten Freundes, eines Gutsbeſitzers in 
Maſuren, in die Hand, die ſonderbarerweiſe den 
Poſtſtempel ſeiner Heimat trug. 

Ziemlich erſtaunt betrachtete ich die grotesken 
Schriftzüge. Hatte ich doch erſt vor wenigen 
Tagen ſeinen Brief aus Danzig erhalten, in dem 
er ſich als „der Flüchtling“ zeichnete und mir 
ebenſo kurz als wütend mitteilte, wie die Koſaken 
an ſeinen Gutsgebäuden auch nicht einen Stein 
auf dem anderen gelaſſen hatten. Er 
ſelber wollte ſein Leben nur der Schnel⸗ 
ligkeit ſeiner Blutſtute zu verdanken 
haben. Nun war er ſchon wieder 
daheim? Sonderbar! Freilich, die 
Hindenburgſchlachten ... 

Die Karte enthielt nur wenige 
Worte in der von ihm bevorzugten 
draſtiſchen Ausdrucksweiſe. Aber ſie 
wirkte auf mich wie ein elektriſcher 
Schlag. 

Teufel los! — Wölfe da! — Komme 
her! — Hans, ſchrieb er. . 5 

Wölfe! 


ölfe! 

Alſo die Rieſenſchlachtfelder Ma⸗ 
ſurens hatten dieſe alte preußiſche 
Landplage auch ſchon angelockt? 
Dann allerdings galt kein Zögern. 
In knapp einer Stunde war die ge⸗ 
treue Mauſerin verpackt; Pelzjacke, 
Pelzhoſen barg der Koffer. Mittag 
aß ich im voraus beim Bahnhofswirt. 
Und nachts befand ich mich bereits 
in Thorn. ö 

Hier erſt merkte ich den Krieg. Aber 
ich merkte ihn gründlich! Himmel, 
was war aus dem ſonſt ſo ſtillen, 
beſchaulichen Städtchen geworden, in 
dem man ſonſt ſo wenig Militär ſieht, da faſt 
alles in den Forts untergebracht iſt! — Das 
wogte und wirbelte in den Straßen wie in 
einem Hexenkeſſel. Die Bahnhöfe dicht gedrängt 
voll Milikär, teils Erſatz für Hindenburg, teils 
anlangende Verwundete. In den Straßen In⸗ 
fanteriekolonnen, Sanität, Eiſenbahntruppen, 
leichte und ſchwere Artillerie, haſtende Ordon⸗ 
nanzen, Autos, Meldereiter — ein tolles Durch⸗ 
einander, durch das nur ſchwer der Weg zu finden 
war. Dazu die Hotels gefüllt mit Offizieren, 
alle Zimmer beſetzt. Nur mit äußerſter Mühe 
gelang es, in einem Käfterchen eine Schlafge⸗ 
legenheit zu erhalten. Und die mußte ich ſchließ⸗ 
lich haben, denn an ein Weiterkommen war, vor⸗ 
läufig wenigſtens, nicht zu denken. 

Am anderen Morgen genau das⸗ 
ſelbe Bild. Die Marienburger 
Strecke abſolut unpaſſierbar. Eben⸗ 
fo Thorn —Inſterburg. Alſo gut — 
dann hinten herum. Gegen Mittag 
erreichte ich unter großer Mühſal 
Bromberg, nachts Königsberg. Hier 
war vorläufig wieder Halt. Der 
nächſte Zug nach Korſchen ging erſt 
in fünf Stunden. ö 

Einigermaßen meldeten ſich nun 
Hunger und Durſt. Gern hätte ich 
irgendeine Atzung erworben — aber 
wo? Die Warteſäle zweiter und 
dritter Klaſſe trugen das rote Kreuz 

“an den Eingängen. Und die vierte 
Klaſſe war voll Militär. Endlich ent⸗ 


Zur QuilschKomede zu singen — 
JmSchüa-ützengraben Mein LiehstasSchüzchen 


Wohin? 

Ich nannte den Namen des Freundes. 

Ah! — Armer Kerl! Dort haben die Halunken 
beſonders wüſt gehauſt. Hat flüchten müſſen! — 
Alſo wieder zu Hauſe? — Recht ſo! — Und 
Dolch und Büchſe? Wollen wohl auf eigene 
Fauft die Ruſſen anpirſchen — he? 


Er lächelte ein liebes, freundliches Lächeln. 

Nein, Exzellenz, nur Wölfe! 

Oho — ſind die auch ſchon da? — Gut — 
paſſiert! wandte er ſich dann an ſeinen Adju⸗ 
tanten, der haſtig den Paſſierſchein auf ſeinen 
Block kritzelte. 


Das glücktragende Doppelquartett 


Wenn einer beſonders vom Glück begünſtigt 
worden iſt, ſagt man, er hat Schwein 
gehabt. Schwein haben heißt ſo viel wie un⸗ 
verdientes Glück haben — eigentlich wie der, 
der bei einem Wettſpiel als ſchlechteſter den 


üblichen letzten Preis, die Sau, davonträgt. 


Unſerem Doppelquartett liegt aber weniger an 
der Auslegung eines burſchikoſen Ausdrucks, 
als vielmehr an der quiekenden Tatſache, die 
ſich nicht aus den Armen wegſprechen läßt. 
Uns wiederum kann es nur recht ſein, wenn 
es recht viele ſolcher Gruppen im Felde gibt. 
Denn ein Schweinebraten iſt was Feines! *,* 
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Unel Komm tchwia-leder 


trug mich der Zug weiter. Langſam ging 60 
ſehr langſam. Aber endlich war Sensburg on 
in Sicht. Auf der freien Strede hielt ber e | 
inmitten eines unheimlichen Gewühles von Mil WE: 
aller Waffengattungen. Es war nicht jo A 
in dieſer Menge ſelbſt die alles überragend, 
Hünengeſtalt des Freundes herauszufinden. E 
lich hatte ich ihn aber doch. dem 3 
Na, endlich! tönte es mir ſofort in dröhne at 1 
| 


3 


Baß entgegen. Geſchlagene drei Stunden w 
ich hier ſchon! „ gi 

Tag, alter Hans! Tut mir ja ſelbſt leid, UT 
aber nicht früher — Krieg! inert! 

Dann ſtanden wir vor ſeinem Fuhrwerk, tigt * 
elenden, federloſen Britſchke, davor zwei zot nel = 

Koſakengäule nebeneinander geſpan „ ! 

Und dein Jagdwagen, deine i 
rühmten Trakehner? entfuhr es W . 
verblüfft und gedankenlos. ch 

Hat der Teufel geholt, wie mant, 
anderes. Du wirſt die Augen au | 
reißen. Nun komm aber! d 

Langſam ging es nun die Kali 1 
ſtraße entlang, zwiſchen den Mill 1 
fahrzeugen hindurch, häufig auch hei 
dem Felde neben dem Wege, ü 2 
zerſchoſſene und notdürftig gefli 1 
Brücken. Sobald das Gelände EI 
wurde, riß Hans das Geſpann | N 

nach rechts, knallte den Zottelköſgn ö 
um die Ohren, und in ſcharfem in } 
lopp jauften wir querfeldein auf I? || 
Gut zu. - bei 

Ganz wie in Rußland jetzt hier I 
uns! brüllte er mir hierbei mit n 
ſterem Geſicht in die Ohren. ihn # 

Ich hörte aber gar nicht auf 0 
Meine Augen nahmen mich völlig „IF 
Anſpruch. Herrgott, wie ſah es M A| 
mein Heimatland! 

Wüſte Trümmerhaufen, Reit 
gendeines Turms, hie und da ( 
ſtehengebliebene ſchwarz beräucher, 
Wand kennzeichneten die Standplätze ehem 1150 
Dörfer und Weiler. Zerſchmetterte Holz⸗ er 
Steinpfeiler neben Trümmerhaufen, an det 
das Waſſer rauſchte und ſchäumte, ließen af 
Stellen ahnen, an denen einſt Brücken ſtandel 
Und dann die Felder, nein, dieſe Felder! wi 

Graben an Graben, ſoweit das Auge reich . 
ſtellenweiſe durch Geſchoßlöcher zu einem fürch , 
lichen Grubenchaos untereinander verbunden, ia, 
füllt mit Unrat und zerſtörtem Kriegsmaterg “ 
das waren die ſtolzen Schläge, auf denen Du) 
nicht langer Zeit die goldenen Getreidehaen 
wogten. Die neue Saat beſtand nun in IiT 
ſchoſſenen Gefährten, Kanonenteilen, Pferdekan, 
vern, vernichteten Waffen und Ausrüſtungsgedige 

ſtänden. Dazwiſchen überall HAT 
Hügel und Kreuze — Kreuze 
Kreuze rde 

Hans hatte ſcharf auf die Pie in 
zu paſſen, wollte er uns ni Ka 
eine der gräßlichen Gruben verſen en 
Als er meine ſtarren, entſetzten Aung 
bemerkte, deutete er wortlos ab ich 
zu nach rechts oder links, um, ll | 
auf bejonders gewaltige Bert] 4 
gen aufmerkſam zu machen. Mir au . 

| 


„% 
einn 


blutete das Herz ob all dem Grag ö 
Endlich tauchte der Park 1 
Und bald dau, 


“|| 


| 


deckte ich noch ein leeres Winkelchen. ist. esfein.. i sitztzuhaus... mal nach Hates, mir nur, als ich dieſe bran | 
Lang wurde mir die Zeit nicht le derimenSchörken Undgucktvielleichtsiken Undschmusstmituusp ſchwärzte Trümmerſtätte vor 0 ö 
bis zu meinem Zuge. Gern ließen Wursku.Bröfchen. ſdinqst noc nes f us, MWleinSchatz nach Art ſah. Mein Freund wendete ni 55 
ſich die jungen Krieger zu einem nur elnesköhnteschöe= Ichweine mir drum der Frauen, — einmal den Kopf. Nur vernahm 
Trunk einladen. Und ich freute mich Öner get., die Augen nichl actes. Dann Sag la cacle wie ſeine Zähne übereinander Enily | Al: 
ihrer Begeiſterung und Sieges⸗ Esgiebthierkeine  Uindsichenach einer _meisellees ist ausl. ten. Er mäßigte auch das Jeg | ii 
gewißheit. Dann kam die Abſchieds⸗ Mäa- da-Mödchen... Andern in Hondern.. Undsürdesie auch tempo nicht. Im Vorbeiraſen % Bil: 
ſtunde. Gott mit euch allen! Und zund hätlen wir wichloiis und ürdeihsieauchnis _guietschen u.miuuen, ich gerade noch einen Teil der Hin 
ſo gelangte ich nach Rotfließ. Geliebte Za-Hia- pair stet ical _Beinaheso,wieclie wand, daran ein Stück N ei 
Hier aber war endgültig Schluß. Harmenika-Musike, . Ziel-Harmonika-Musike. Geliebte Zıa- hle- Und melancholiſch ſtand in Du] 


Ohne Erlaubnis der Militärver⸗ 
waltung nichts zu wollen. Endlich 
ſtand ich dann vor Exzellenz, einem 
lebhaften älteren Herrn, dem die 
Kampfluſt aus den Augen blitzte. 


wars dumm! 
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Harmonika-Musike. 
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2 ganz gebliebenen Winkel 
Schrum, Schrumm! SchrummeSthrumm! Schmerz bleib Stil. eleganter Zierſchrank, re 
Schramm Sehrumm! gewaltſam herausgeriſſen ſchien ul 7 


In wilder Fahrt querten wir g 
Wirtſchaftshof, den Trümmerhauf / 


1 = 
ig / | 
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5 gäumten, die Ueberbleibſel der Wirtſchafts⸗ 

ald d e. Und endlich hielt Hans vor dem außer⸗ 

die Half Hofes gelegenen Schafſtall, der nur noch 
& älfte des Daches aufwies. 

Fang ab, wir ſind zu Haus! 


Hang irgend in Menſchenkräften ſtand, hatte 
lach Ja getan, um den Stall einigermaßen wohn⸗ 
. Yan geſtalten. Neue Bretterwände teilten den 
Rayman in drei, meiſt mit Gartenmöbeln, die 
Min beintich den Ruſſen des Zerſtörens und 
datt 0 mens nicht wert geweſen waren, ausge⸗ 
Lehm e Gemächer. Den Fußboden aus geſtampftem 
dolle und die Wände deckten Hanſens pracht⸗ 
Tap zum Teil nun zerſchnittene und angeſengte 
0 e. Eiſerne Oefen ſorgten für Wärme. 
ſond utete alles ganz wohnlich an, höchſt 
Eines bar aber der Duft feinen Ambers, 
ange Ueberreſtes aus guten Tagen, den Hans 
paraandt hatte, um den Schafgeruch zu 
alyſieren. 
wo 1 ſaßen wir nun. Doch die Stimmung 
alg e uns nicht kommen. Auch dann nicht, 
zin ſubf der am Stall improviſierten Küche 
dem ſtantieller Imbiß dahergetragen wurde, 
glleslofort eine Grogbowle folgte. Es war 
ich aue Jonderbar, jo traurig. Gewiß war 
i rl Böſes gefaßt geweſen. Aber was 
kasten er ſah, übertraf die kühnſten Phan⸗ 
Tier weitaus. Dieſe Art Krieg zu führen, 
ins; mn⸗ und zweckloſe Vernichtung ſchrie 
örmlich nach Rache. — 
ſgart der dem Eſſen folgenden „Kriegs⸗ 
mm mochte mir Hans eine ganz be⸗ 
Ihe te Frage anſehen, denn unvermittelt 
fahle e plötzlich heiſer heraus, während eine 
. Du äſſe ſein braunes Geſicht überzog: 
werd willſt Auskunft über Helene. 
ber dir kurz Beſcheid geben, bitte dich 
8 den Namen nie, nie wieder zu nennen! 
i 


fe in on. ich h 5 ſo ich m 

bt man mgsberg bei der Tante in Sicher⸗ 
ahnen. 

erg, als ich nach meiner Flucht dort 

9 „ 

doe war. 


Aunsengrenel von A bis 


Schwlten Kronaus ſind tot, ebenſo der 
hı Alger. Meine Braut befindet ſich — 
Er enburg, in der Irrenanſtalt! 
ber ſchüttert blickte ich auf den Freund, 
Aigeihneknirſchend den Kopf in die Hand 
Schr, und düſter vor ſich hinſtarrte. Trübes 
Is igen trat für eine Weile ein, bis Hans 
um lich gewaltſam zuſammenriß und ſelt⸗ 
N ahrig fortfuhr: 
en . und nun die Wölfe! Ich habe an 
aſſen ümpfen überall Hochſtände anbringen 
it „ Aber trotzdem wird äußerſte Vor⸗ 
dachliätig fein. Obſchon nämlich die Beſtien 
Inne Atzung haben, rudeln fie dennoch. Eine 
lber Menge iſt beſpürt, teilweiſe von mir 
du tun Leider habe ich keine Zeit zum Abſchuß. 
du al mir alſo einen großen Gefallen, wenn 
Kun ter den Beſtien ordentlich aufräumſt. Vor⸗ 
Schaf finden ſie ja Luder genug. Aber meine 
dep ind in allen vier Winden, und jedenfalls 
gens fate Satansbrut friſches Fleiſch vor Uebri⸗ 
esch ſeit einigen Tagen der Hirt von Kallowen 
Ao zvunden, offenbar von den Beſtien zerriſſen. 
I chen dich ja vor! Die Sache iſt kein Spaß. 
Tuner ganz ausgeſchloſſen, und nur Anſtitz 
Roy, In — Ich denke, ich bringe dich mit der 
abends am Nachmittage hinaus und hole dich 
beides ab. So lange mußt du auf dem Sitz 
migeh Proviant und Munition kannſt du ja 
ſehmen 
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pogenes und das andere wurde dann noch er⸗ 
ellen, Schließlich gingen wir ſchlafen, Bett⸗ 
eine Wab es nicht. Hans hatte in einem Zimmer 
belege rt Pritſche anbringen und mit Matratzen 
Denn. laſſen. Darüber waren dann einige 
Ih, ie Betten gepackt. Hm! Betten? — Na 
ſchliefen aſtens ſah das Zeug jo aus. Aber wir 
Tſen wie in Abrahams Schoß. 


SATTEL 


Grau und trübe brach der Morgen des fol- 
genden Tages an. Dick und ſchwer hingen blaue 
Schneewolken über der Erde, ließen auch nicht 
einen Sonnenſtrahl durchblicken. Und ein ſtellen⸗ 
weiſe recht unangenehmer Wind herrſchte, als wir 
aufbrachen, um die Anſitze zu beſichtigen. 
in breiter, friſch ausgehauener Weg durch 
den dichten Forſt fiel mir ſehr bald auf, den ganz 
entſetzlich zerſchoſſene Bäume ſäumten. 
Hindenburg! knurrte Hans, ſchwieg eine Weile 
grübelnd und fügte dann, gewiſſermaßen eine 
Gedankenreihe laut zu Ende denkend, hinzu: 
Müßte unſere Regierung ſpäter nicht alle die 
Nikolais, Poincarés, Greys, Asquiths und wie 
ſie ſonſt noch heißen mögen, die ſo viele Men⸗ 
ſchen unſchuldig in den Tod jagen, in unſere 
Zuchthäuſer ſtecken und dort Wolle ſpinnen laſſen? 
Ich aber ſchauderte bei dem Anblick dieſes 
Weges, der eigens für die fliehenden Ruſſen aus⸗ 


Weißt du noch? 


Weißt du noch, wie ich zum erſtenmal 
mit dir durch den Frühling bin gegangen? 
Morgennebel hingen noch im Tal, 

aber droben ſchon die Vögel ſangen. 


Weißt du noch, wo ſtolz die Birke ſteht? 
Hinter jenem dichten Tannenhaine, 
wo der ſchmale Weg nach oben geht, 

bei dem großen moosbedeckten Steine. 


Weißt du noch, wie dann der Kuckuck rief? 
Haſt ſo lang gezählt — ich hab's vergeſſen, 
weil ich ſtill an deinem Herzen ſchlief — 
ſtill und tief und glücklich unermeſſen. 


Weißt du noch? Ja, ja, du weißt es noch! 
Brauche fragen nicht nach jenen Stunden, 
die zuſammen wir im Glück gefunden. — 
Bis zu deinem Grabe weißt du's noch! 
Hanns Baum 
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gehauen war. Hunderttauſend haben ſie in wahn⸗ 
ſinniger Haft, angefeuert durch deutſche Salven und 
Geſchoßwolken aus Maſchinengewehren, durch⸗ 
eilt, dieſe Todesſtraße. Und ſie führte — in die 
Sümpfe. 

Da lagen ſie auch ſchon vor uns, die alten, 
bekannten, dem Jäger ſo vertrauten, anderen ſo 
unheimlichen Sumpfſtrecken, der fürchterliche 
Kirchhof Tauſender und aber Tauſender von 
Ruſſen. Aber ſeltſam verändert muteten ſie mich 
an. Nichts mehr von den dünnen, trügeriſchen 
Grasnarben, die ſie ehedem verbargen, konnte 
ich bemerken. Schwarz und unerbittlich ſtarrte 
meinen verwunderten Augen der nackte Todes⸗ 
ſumpf entgegen, an deſſen Oberfläche unausge⸗ 
ſetzt kleine Blaſen ſtiegen, und der förmlich zu 


kochen ſchien. 


Ich war ſtehengeblieben. Und mein Freund 
mußte mein Erſtaunen über dieſes Phänomen in 
meinen Augen leſen. Denn unvermittelt ſagte 
er düſter: Kunſtſtück! Wenn da drinnen hundert⸗ 
tauſend Ruſſenleichen gären! 

Und als wüßten die Wolfshunde dieſe Stelle 
auf ihren wahren Wert hin einzuſchätzen, brach 


plötzlich die ganze Koppel in ein anhaltendes, 
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klagendes Geheul aus. Immer wieder ſetzten ſie 
an. Und erſt Hanſens energiſch geführte Peitſche 
ſchaffte Ruhe. 

Vorſicht! rief er gleichzeitig und bog ſcharf 
rechts ab. Hier iſt jeder Schritt gefährlich! Er 
ſagte gut oſtpreußiſch: unterkietig. Und in Kreuz⸗ 
und Querwindungen erreichten wir endlich die 
Stelle, an der die ruſſiſche Artillerie und ihre 
Munitionskolonnen vernichtet wurden. So weit 
das Auge reichte, Tauſende von Pferdekadavern. 
Himmel — der Geruch! 5 x 

Hans zeigte mir nun hier die vorzüglich an⸗ 
gelegten Hochſitze. Und auf dem Heimwege konnte 
er es ſich nicht verſagen, mich nochmals ein⸗ 
gehend zu belehren und zu warnen: 

Alſo, wie gejagt, tu' mir die einzige Liebe und 
ſei vorſichtig. Für denſelben Tag immer nur 
je einen Sitz benutzen. Kommt, was kommt. 
Unter keinen Umſtänden wechſeln. Stets die Leiter 
hinaufziehen und nicht eher herunterkommen, 
als bis die Hunde da ſind. Vor dieſen haben 
die Beſtien einen heilloſen Reſpekt. Bei Ein⸗ 
bruch der Dunkelheit iſt die Geſchichte am 
gefährlichſten! 

Gleich nach Tiſch begleitete mich der Groß⸗ 
knecht mit den Wolfshunden nach dem mir 
am geeignetſten erſcheinenden Sitz. Dann 
verhallten langſam ſo ſeine Schritte in der 
Ferne, wie das zeitweilige Knurren eines 
der Hunde oder das helle: Jiff — jiff — 
jiff — jäff! der Leithündin. Ich war allein. 
Rings um mich ſenkte ſich tiefe Stille. Und 
vor mir lag das weite Totenfeld, deſſen 
Hintergrund der Hindenburgſumpf bildete. 

Eine Weile noch dauerte es, bis ich es 
mir auf meinem Sitz bequem gemacht und 
alles zurechtgelegt hatte. Dann nahm ich 
das Glas an die Augen und ſah mir das 
Terrain genauer an. Ein ſchöner Anblick 
war es juſt nicht, den die halbaufgezehrten 
Kadaver boten. Auch der von dem Winde 
herübergeführte Geruch hatte mit Treu und 
Nugliſch nichts zu ſchaff Die Herren 


affen. 
Wölfe ſchienen übrigens Feinſchmecker zu 
ſein, mal hier ein wenig zu koſten, mal da. 
Oder waren ihrer tatſächlich ſo viele vor⸗ 
handen? Faſt alle Pferdeleichen zeigten ſich 
angefchnitten. Nun, die Zeit mußte es lehren. 
Und ſie würde es ſicher, denn der Wind 
ſtand gut. Und gerade mit meinem Anſtitz 
hatte Hans ſein Meiſterſtück gemacht. In 
das Geäſt zweier mächtigen Tannen einge⸗ 
baut, die die Spitze einer weit in das Leichen⸗ 
feld vorſpringenden Waldzunge bildeten, la 
er ſo verſteckt, daß von dem Schützen au 
nicht die Spur zu bemerken ſein konnte. 

Vorläufig blieb mir nichts anderes übrig, 
als zu warten. Und das tat ich denn, wäh⸗ 
rend meine Augen unabläſſig über das Feld 
ſchweiften. 

An ſolchen trüben Wintertagen ſind alle 
Farben matt, alle Umriſſe undeutlich. Ueber 
allem liegt der Ausdruck einer gewiſſen Milde, 
in die nur das Schneiden einiger Windfegſel 
etwas Härte hineinträgt. So war's auch 
hier. Dazu alles ringsum ſo ſtill, ſo ſtumm. 
Selten nur raſchelte leiſe ein Tierlein des Waldes 
in meiner Nähe. Und der Schatten des Todes 
ſchwebte feierlich über das Leichenfeld. 

Eine Stunde verging ſo und noch eine. Lang⸗ 
weilig wurde mir indeſſen das Warten kaum. 
Mählich überkam mich eine ſeltſame Stimmung. 
Mehr und mehr gerieten meine Gedanken ins 
Schwimmen. Eigentümlich verwirrten ſich die 
Begriffe für Raum und Zeit. Mit offenen Augen 
begann ich zu träumen, während meine Blicke 
langſam den Horizont abſuchten. Aber immer 
wieder, wie magiſch angezogen, irrten ſie zu dem 
Sumpf hinüber, gleichſam als ſuggeriere mir der 
Unterton einer Seelenempfindung ein ſich dort 
vorbereitendes Geſchehnis. (Schluß folgt) 


Mütter 
Klagende: laßt ſie klagen! 
Stumm Weinende: ſtöret ſie nicht! 
Sie, die ein ſtilles Heldentum tragen, 
bedürfen eurer Worte nicht. 
Und dies mag tröſtlich ihnen tönen: 
Unſterblicher Ruhm den Heldenſöhnen! 

N Franz Hirtler 


deve ... 
Witte 


Für den Feierabend 
Der Liebe Leid 

Bang habe ich gewartet 

auf dich und auf dein Wort, 

doch du biſt nicht gekommen, 

gingſt ohne Abſchied fort. 

Nun fließen heiße Tränen 

um dich in ſtiller Nacht, 

weil meine tiefe Liebe 

mir großes Leid gebracht. 

i 2 R - Philippine Maya 

Aus dem Tagebuch eines Anzufriedenen 


Warum trägt eigentlich ein Kellner einen Frack? 
Iſt es vielleicht eine feierliche Sache, daß man 


ißt? Gewöhnlich ißt man mindeſtens dreimal 


täglich, meiſtens ſogar viermal. Niemand aber 
wird behaupten wollen, daß es notwendig wäre, 
daß der Mann, der mich bedient, einen Frack 
tragen müſſe. Dazu kommt, daß ein Kellnerfrack 
meiſtens alles andre, nur nicht ſchön oder ſauber 
iſt. Er ſtellt vielmehr faſt immer eine gedrängte 
Ueberſicht über die Gerichte der letzten Woche 
dar; der Stoff iſt abgeſchabt und blank; und 
wenn man vielleicht noch in die Aermel hinein⸗ 
guckt, ſo ſieht man da unverkennbare Spuren. 
Das iſt auch nicht gerade appetitlich. Iſt aber 
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der Frack mal ausnahmsweiſe ſo, wie er ſein 
ſoll, verwechſelt man leicht Kellner und Gaſt, 
ſtellt ſich jenem vor und ſagt zu dieſem: Ich 
möchte die Speiſefolge (nach dem Krieg heißt's 
wieder Menu!) zu drei Mark haben! 

Der Kaffeehauskellner hat eine weiße Jacke 
und eine weiße Schürze an. Warum nicht auch 
der Wirtshauskellner? Ein Menſch, der berufs⸗ 
mäßig mit Eſſen hantiert, ſollte weiße, waſch⸗ 
bare, an den Händen zugebundene Sachen tragen, 
damit dem Gaſt der Anblick der Innenſeite des 
Aermels erſpart bleibt. Ich kenne Warenhäufer, 
deren in den Lebensmittelabteilungen tätige An⸗ 
geſtellte weiße, das ganze Kleid bedeckende Ueber⸗ 
kleider tragen. Das iſt das einzig Wahre, ja, das 
iſt elegant! Elegant gekleidet ſein heißt zweck⸗ 
mäßig gekleidet ſein. Denn der ſchönſte Rock⸗ 
anzug auf dem Rad iſt ebenſo ſcheußlich wie in 
Geſellſchaft die kurze Hoſe mit Wickelgamaſchen, 
und mag ſie den blendendſten Knieſchluß haben! 
Alſo fort mit dem völlig unbegründeten, un⸗ 
appetitlichen und daher auch unzweckmäßigen 
Kellnerfrack. Weiße Waſchſtoffe ſind Trumpf! 

Das Berühren der Backwaren iſt polizeilich 
verboten, ſchreit mir ein Plakat entgegen, wenn 
ich mir mein Kleinbrot zu 100 Gramm kaufe. 
Sehr erfreulich! Aber warum ſchweigt denn 
die Polizei, wenn die Verkäufer in den Lebens⸗ 
mittelgeſchäften abwechſelnd Geld, Türklinke und 


die jeder kaufen muß? Man komme mir j 


. m 
Eßwaren anfaſſen? Warum iſt nicht irgend; 
zangenähnliches Inſtrument vorgeſchrieben, den 
man in vielen Konfektgeſchäften ſchon bewun die 
kann; warum fehlt es in den Geſchäften n, 
nicht Schleckereien, ſondern Lebensmittel führ 1 


n 

‚roll 
mit der unſinnigen Einwendung: Ach, will, 
Sie, wenn man an all das Unappetitliche 19 
Ckelhafte denken wollte, das bei der Herſtelug 
der Lebensmittel geſchieht, könnte man über im 
nichts mehr eſſen! — Nur langſam! 10 
genug, daß ſich vieles der Bekämpfung entziehe 
aber ſoll das vielleicht ein Grund ſein den 
Uebelſtände, die man beſeitigen kann, zu dul 
Welche Logik! Deſto mehr muß den Ueb iv 
entgegengetreten werden! Sagt doch au d 
mand: Wiſſen Sie, ich habe mir beide Arme uhr 
ein Bein gebrochen, die Arme werden nie n ein 
gebrauchsfähig, alſo lohnt es ſich nicht, am löd⸗ 
etwas zu machen! Das wäre kein ärgerer Bun 
ſinn, nur auf ein anderes Gebiet übertragen ! 05 
unter der Lupe betrachtet. Aber freilich, nt 
nützt es, dieſe Zuſtände zu bekämpfen, jola 
man noch in beſſeren Lokalen erleben kann, mal 
ſich Leute nicht die Hände waſchen, wenn ſie, ſic 
hinausgegangen waren“. Dieſe Leute wiſche and 
an dem Handtuch ab, wodurch zwar ihre Hlucht 
nicht rein, wohl aber das Linnen, wenn au 


nich 
immer ſichtbar, beſudelt wird. — Georg Kor 
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